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Bald wird die halbe Schweiz ein Naturpark sein
In der Schweiz schiessen derzeit
Naturpärke und Schutzregionen
wie Pilze aus dem Boden.
Umweltschützer warnen vor
einem Etikettenschwindel.

Von Daniel Foppa

Seit diesem Sommer ist die Schweiz um
zwei Schutzgebiete reicher: Die Glarner
Hauptüberschiebung und die Albulastre-
cke der Rhätischen Bahn gelten neu als
Unesco-Welterbe. Anfang September wird
die Liste schützenswerter Gebiete noch
länger: Das Bundesamt für Umwelt (Bafu)
entscheidet dann über neun Gesuche für
Pärke von nationaler Bedeutung. Erhält ein
Projekt das Parklabel, hat es Aussicht auf
Bundessubventionen. Das Bafu kann die-
ses Jahr 3,5 Millionen Franken dafür auf-
wenden, ab 2012 werden es jährlich 10 Mil-
lionen sein. Kein Wunder, kommt so man-
che Region auf den Geschmack, mit einem
Parkprojekt Bundesgelder abzuholen –
und den Tourismus anzukurbeln.

Die Folgen sind auf der an dieser Stelle
erstmals publizierten Karte sichtbar:
Wenn alle Projekte verwirklicht werden,
ist bald die halbe Schweiz ein Naturpark.
Neben den bestehenden 6 Park- und
Schutzregionen sowie den neu eingereich-
ten Gesuchen sind mindestens 20 weitere
Parkprojekte in Planung. Kommt hinzu,
dass bereits heute 20 Prozent der Landes-
fläche zum Inventar schützenswerter
Landschaften gehören.

Konflikte sind vorprogrammiert

Wie stark eine Landschaft geschützt ist,
hängt von der Art des Schutzgebiets ab.
Am restriktivsten sind die Vorgaben für
Nationalpärke: In der Kernzone sind
menschliche Eingriffe verboten, in der
Umgebungszone für die ansässige Bevöl-
kerung erlaubt. Allgemeiner gehalten sind
die Bestimmungen bei Unesco-Regionen.
Das Label verpflichtet zu deren «Schutz
und Erhalt». Dass solche Vorgaben unter-
schiedlich umgesetzt werden, zeigt der
Fall von Saint-Saphorin VD. Inmitten der
geschützten Weinterrassen soll auf Beton-
pfeilern ein 130 Meter langer Parkplatz
entstehen – Unesco-Label hin oder her.

Konflikte sind auch bei den zahlreichen
Regionalen Naturpärken programmiert.
Laut Verordnung müssen in einem sol-
chen Park Landschafts- und Ortsbilder er-
halten sowie Lebensräume von Tier- und
Pflanzenarten aufgewertet werden. Doch
bereits beim Pionier der neuen Natur-
pärke, dem Parc Ela in Mittelbünden, klaf-
fen Anspruch und Wirklichkeit auseinan-
der. Zunächst wollten Touristiker auf
2000 Metern eine Retortensiedlung aus
dem Boden stampfen. Seit dem knappen
Nein der Standortgemeinde liegt das Pro-
jekt zwar auf Eis – ein Ausbau der Wasser-
kraft und der Skiliftanlagen wird jedoch
weiterhin angestrebt. Um das Parklabel
und die Bundessubventionen nicht zu ge-
fährden, wollen die Initiatoren das Skige-
biet aus dem Parkgebiet ausklammern. Da-

meisten Projekten dominiere der wirt-
schaftliche Aspekt: «Man sollte besser von
Regionalentwicklungspärken statt von Na-
turpärken sprechen.» Skeptisch ist zudem
der Touristik-Experte Thomas Bieger: «Es
besteht die Gefahr, dass zu viele Pärke ent-
stehen.» Das grosse Angebot mit einer
Verwässerung der Marken führe dazu,
dass sich die Touristen noch mehr an Top-
gebieten wie den Unesco-Regionen orien-
tierten. Laut Bieger kann ein Parkprojekt
zwar einen Motivations- und Innovations-
schub in einer Region auslösen. Er rät aber
zur Zurückhaltung und Fokussierung auf
ein paar herausragende Projekte. Denn für
Bieger ist klar: «Man kann einer schwa-
chen Region nicht mit einem schwachen
Parkprojekt helfen.»

Regionalentwicklung, für Natur und Land-
schaft müsse hingegen nichts Besonderes
getan werden», sagt Zentralsekretär Otto
Sieber. Pro Natura wehre sich dagegen,
dass mit Naturschutzgeldern Wirtschafts-
förderung betrieben werde. Den Regionen
scheine oft nicht klar, dass sie mit einem
Park eine nationale Aufgabe übernehmen.
In einer Eingabe ans Bafu kommt Pro Na-
tura zum Schluss: «Obwohl sich alle Re-
gionen für einen Park eignen, ist der Na-
tur- und Landschaftsschutz in den Projek-
ten zu wenig gewichtet.»

Regionalentwicklung wichtiger

Auch Raimund Rodewald von der Stif-
tung Landschaftsschutz kritisiert, bei den

von hält das Bafu nichts. Es betont, dass
die Gemeinden von Gesetzes wegen mit
ihrem ganzen Territorium zum Parkperi-
meter gehören müssen. Unterdessen ist
der Streit Chefsache, und der Kanton
Graubünden hat direkt bei Umweltminis-
ter Moritz Leuenberger ein Ausnahmege-
such eingereicht.

«Auch in einem Naturpark muss wirt-
schaftliche Entwicklung möglich sein»,
sagt Dieter Müller, Projektleiter des Parc
Ela. Der ökonomische Aspekt sei genauso
wichtig wie der Naturschutz. «Ein Natur-
park muss versuchen, den Fünfer und das
Weggli zu erhalten», betont er und weist
darauf hin, dass der Parc Ela so gross wie
der Kanton Glarus ist: «Da müssen auch
Infrastruktur-Neubauten möglich sein.»

Das Bafu äussert sich mit Verweis auf
das laufende Verfahren nicht weiter zum
Parc Ela. In einem anderen Fall hat der
Bund jedoch bewiesen, dass er durchaus
ein offenes Ohr für die Anliegen der Park-
initiatoren hat. So hat der Bundesrat nicht
zuletzt auf Betreiben der Kantone Tessin
und Graubünden die Bedingungen für das
Nationalpark-Label entschärft. Neu muss
die Kernzone nur noch 75 und nicht 100
Quadratkilometer umfassen. Dies soll die
Realisierungschancen des Nationalparks
Adula erhöhen, der bei der lokalen Bevöl-
kerung auf Skepsis stösst.

Kritisch betrachtet wird der Park-Boom
von Pro Natura, der eigentlichen Initiantin
der Projekte. «In den Regionen wird kom-
muniziert, ein Park sei ein Instrument der

für professionelle Banden ein Klacks und
schnell amortisiert. Die in Schwamendin-
gen verhaftete Gruppe hatte Beute im
Wert von 30 000 Franken im Mietwagen.

verfügen. Die falschen Mexikaner sind für
die Strafverfolgungsbehörden eine He-
rausforderung. «Die Blanko-Ausweise mit
echtem Passpapier werden in den Her-
kunftsländern gezielt gestohlen und dann
verteilt», sagt Rolf Huber, stellvertreten-
der Leiter der Fachstelle Dokumente des
Grenzwachtkorps. Die Blankopass-Quel-
len der Händler seien selten zu eruieren.
Das Einzige was man tun könne, sei, die
entsprechenden staatlichen Behörden da-
rüber zu informieren, dass sie ein Leck bei
der Passherstellung haben, heisst es beim
Bundesamt für Migration (BfM). Erfolg-
versprechend sei das aber nicht.

Pass im Set mit Führerschein

Anders als während polizeilicher Er-
mittlungen werden die Pässe bei Grenz-
kontrollen offenbar selten erkannt. Laut
Huber ist im letzten Halbjahr kein einziger
mexikanischer Pass aufgefallen. «Bekannt
ist hingegen, dass in Venezuela eine grosse
Anzahl von Blanko-Passformularen ent-
wendet worden ist, die gelegentlich auch
an der Schweizer Grenze vorgewiesen
werden», sagt Huber.

Insgesamt sind im laufenden Jahr sechs
falsche venezolanische Reisepässe an
Schweizer Grenzübergängen sicherge-
stellt worden. Im Set mit einem passenden
Führerschein kosten die Pässe umgerech-
net zwischen 3000 und 4000 Franken, wie
Erfahrungswerte aus zahlreichen Einver-
nahmen der Verdächtigen zeigen. Das ist

zigen kolumbianischen Ganoven, die im
letzten halben Jahr bei ihrer Verhaftung
echte Ausweispapiere vorwiesen, die ih-
nen eine falsche Identität verschafften.

Am 26. Dezember letzten Jahres verhaf-
tete die Stadtpolizei Zürich fünf Personen.
Laut Polizeimeldung handelte es sich um
Kolumbianer, die mit einer gestohlenen
Silbermünze die Rechnung in einem Im-
biss begleichen wollten.

Seither versucht ein Zürcher Staatsan-
walt den Kolumbianern ihre wahre Identi-
tät nachzuweisen. Zwei der Beschuldigten
hatten einen echten venezolanischen Pass.
Ein anderer präsentierte einen mexikani-
schen Pass, den auch das Urkundenlabor
der Kantonspolizei Zürich nicht als Fäl-
schung entlarven kann.

Blanko-Pässe geklaut und ausgestellt

Ähnliche Dokumente bekamen Zürcher
Kantonspolizisten zu sehen, als sie am
12. April in Schwamendingen vier Perso-
nen wegen Verdachts auf gewerbsmässi-
gen Einbruch verhafteten. Diese wiesen
mexikanische und costa-ricanische Pässe
vor, stammen bis auf eine Frau aber aus
Kolumbien. Auch die in Schwamendingen
sichergestellten mexikanischen Pässe wie-
sen keine Fälschungsmerkmale auf, wie
Stefan Oberlin, Sprecher der Kantonspoli-
zei Zürich sagt.

Mit anderen Worten: Den Kriminaltou-
risten werden aus gestohlenen Blanko-
Pässen Dokumente gefertigt, welche jeder

Kolumbianische Diebesbanden
beschäftigen derzeit Schweizer
Fahnder. Besonders mühsam:
Die Kriminaltouristen verfügen
über echte Pässe, die ihnen eine
falsche Identität bescheinigen.

Von Maurice Thiriet

Ende Mai fuhren Zürcher Kantonspolizis-
ten bei einem grossen deutschen Autover-
mieter am Stadtrand von Zürich vor. Sie
retournierten einen Kleinbus, den, so hiess
es in den Unterlagen der Autovermietung,
vier mexikanische Touristen für eine
Spritztour gemietet hatten.

Weit gefehlt. Am 20. Mai hatten Polizis-
ten die vier Insassen des Wagens bei Thun
verhaftet. Laut Polizeimeldung habe es
sich um vier Kolumbianer gehandelt, die
nach einem Einbruch im solothurnischen
Egerkingen mit ihrem Mietwagen ins Ber-
ner Oberland unterwegs gewesen seien.
Das grosse Staunen der Autovermieter
kam nicht von ungefähr: «Bei den vier Be-
schuldigten handelt es sich um kolumbia-
nische Staatsangehörige, die mit echten
mexikanischen Pässen gereist sind», sagt
die Solothurner Staatsanwältin Sabine
Husi. Sie ermittelt gegen die vier Krimi-
naltouristen wegen gewerbs- und banden-
mässigen Diebstahls.

Die Profi-Einbrecher sind nicht die ein-

Wie falsche Mexikaner Polizei und Grenzwache auf Trab halten
Überprüfung standhalten. Dass diese ihre
Besitzer als mexikanische, venezolanische
oder costa-ricanische Bürger ausweisen,
ist kein Zufall: Angehörige dieser drei süd-
amerikanischen Staaten sind für die Ein-
reise in die Schweiz von der Visumspflicht
befreit und können sich pro Jahr sechs
Monate frei im Land bewegen. Kolumbia-
ner brauchen hingegen ein Visum, und es
wird abgeklärt, ob sie über ein Rückflug-
ticket, eine Adresse und genügend Bares

Mehr gefälschte
Ausweise
Zürich. – Laut der Statistik der Flug-
hafenpolizei Zürich hat die Zahl der
festgestellten Ausweisfälschungen
im ersten Halbjahr 2008 im Vergleich
zur Vorjahresperiode zugenommen.
Insgesamt sind 346 (280) gefälschte
Ausweise sichergestellt worden. Da-
bei habe es sich mehrheitlich um ver-
fälschte Reisedokumente gehandelt.
46 davon betrafen Visa oder andere
Aufenthaltstitel. Bei der Grenzkon-
trolle am Flughafen Zürich wurde 381
Personen die Einreise verweigert.
Die Zahl der Einreiseverweigerungen
wegen ungenügender Reisedoku-
mente hat gegenüber der Vorjahres-
periode (473) abgenommen. (thi.)

Bestehende Pärke und Parkprojekte in der Schweiz
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Überragende Naturerscheinung oder
Meisterwerk der Baukunst. Die Schweiz
ist zum Schutz und Erhalt verpflichtet.
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Naturerlebnispark Dreistrom

Die Natur entfaltet sich frei. In der
Kernzone sind menschliche Eingriffe
verboten.

Nationalpark

Natur- und Kulturlandschaft mit
Unesco-Label. Entspricht weitgehend
einem regionalen Naturpark.
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Grösseres, teilweise besiedeltes Gebiet
mit besonderer ökologischer
Vielfalt und landschaftlicher Schönheit.
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Kleineres Gebiet in Agglomerations-
nähe, das vom Menschen kaum beein­
flusst ist. Vermittelt Naturerlebnisse.
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